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richlung fließt aller Abschaum in einen fünften Kessel, von dem aus er
dann zu dem übrigen Syrop geschüttet wird. Der gereinigte Zuckersaft
aber wird in chönerne Formen von der Gestalt der Zuckerhüte gefüllt, wo
er sich verdichtet; ist dies geschehen, so wird die obere Fläche mit feuchtem
Lehm bedeckt, und die nach unten gerichtete Spitze des Hutes geöffnet, so
daß die Feuchtigkeit durchsickert und die letzten unreinen Stoffe mitnimmt.
Der Syrop fließt nun durch Rinnen von Palmrinde in ein großes Ge¬
fäß, ein wahres Meer von Süßigkeit, und wird etwa alle halb Jahre an
die Braitntweinbrennereien verkauft. In den Vereinigten Staaten dient
diese süße und, wie man sagt, gar nicht üble Speise zur Kost der Sclaven
und Gefangenen. Die Zuckerhüte werden aus der Form heraus geschla¬
gen, der Lehm abgelöst, die bessere obere Hälfte von der unteren gelben
noch syrophaltigen getrennt und an der Sonne getrocknet, worauf der
Zucker in Kisten geschlagen und versandt wird. Man nennt diesen durch
Thon gereinigten, der vom andern Rohrzucker durch seine hellere Farbe
sich unterscheidet, 8uere teres (Thonzucker).

Der Reger steht mit Sonnenaufgang (in den Tropenländern also
nicht mehr früh) auf und begiebt sich an seine Arbeit, um 8 Uhr erhält
er ein Frühstück und arbeitet bis Mittag, wo ihm eine volle Stunde ge¬
geben wird, um in oder vor seinem Hause das aus gedörrtem Fleisch
oder Gemüse bestehende Mahl einzunehmen und auszuruhen; dann wird
wieder bis Sonnenuntergang gearbeitet, wo dann Alle in den Negerhof
zusammenkommen, sich ihr Abendessen selbst kochen und bis 10 Uhr frei
umhergehen dürfen, worauf sie in ihre Häuser eingeschlossen werden.
Jedes Ehepaar hat ein hohes, luftiges Zimmer, zwei bequeme Betten und
so viel Bequemlichkeit, als es sich selbst schaffen will; ordentliche Neger
haben ihre Häuser besser eingerichtet, als mancher deutsche Tagelöhner.
Sonntags wird blos bis 9 Uhr Morgens gearbeitet, der übrige Tag frei
gegeben; sie arbeiten in ihren Gärten, sorgen für ihr Vieh, namentlich
ein oder ein paar Schweine, die Jeder hat, und es erwächst einem fleißi¬
gen Neger daraus ein jährlicher Erwerb von 12 bis 16 Dollars, wäh¬
rend die Mehrzahl selbst zur Wahrnehmung des eigenen Vortheils durch
Zwang angehalten werden muß. Will sich der Neger freikaufen, so ord¬
net das Gesetz an, daß der Herr keinen übermäßigen Preis fordern darf,
aber gerade die Ordentlichsten und Bemitteltsten kaufen sich am seltensten
los, weil sie die Arbeit nicht scheuen und den sichern Unterhalt wohl zu
schätzen wissen. So äußerte eine Sclavin Souchay's, der die Freiheit
angeboten wurde, ihr Bedenken, ob sie dann auch satt zu essen finden
werde; hier habe sie doch ihr tägliches Brot gehabt, und Schläge nur,
wenn sie es verdiente.

Zehnjährige Erfahrung, sagt Souchay, habe ihn belehrt, daß der
Negercharakter so unendlich tief stehe, daß man nach moralischen Antrie¬
ben zu seinen Handlungen vergebens suche; das moralische Gefühl ist voll¬
kommen unentwickelt, vielmehr gehen alle ihre Handlungen aus thieri-


